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Reise-Koffer!
Seltene Gelegenheit!

Eine Anzahl unserer beliebten « leichten

Heise -Koffer,
die theils aus Commissionslager zurückgezogen , theils mit Schönheitsfehler behaftet
sind, die die Qualität aber nicht im Geringsten beeinträchtigen , geben wir, so lange
Vorrath, mit

20 % Rabatt
ab und leisten auch für diese Koffer unsere übliche dreijährige
Garantie . Hierdurch ist Gelegenheit geboten, für billigen Preis einen ab-
solnt erstklassigen Reisekoffer zu erstehen.

Niederlage der Sachs. Koffer-Fabrik„Siabilisi ",
Wilhelmstrasse 18 — Telephon 2726 . 8364

Leder»Waaren. Johann Ferd . Führer . Roise-Artikol.

Photogr.AtelierFrohwein.
2 Webergasse 2 - - Wiesbaden — 2 Webergasse 2V

am Kaiser Friedrich -Platz.

12 Visit - Bilder . . .
12 Cabinet - Bilder . .
S2 Visit - Kinderbilder

Mark 1.90 —2 .20.
Mark 4 .90 - 5 .40.
Mark 2 .50

in bekannt guter , tadelloser Ausführung.
Grossere Formate und Gruppenbilder,

sowie tfergrösserungen nach jedem Bilde zu entsprechend
billigen Preisen . "WA 6320

Postkarten mit Photographie per Dutzend ML 1.90.

Bus aller 'Welt
Selbstmord . Mari meldet uns aus Glauchau, 15. Juli . Der

Stadtrath Winckler, Inhaber der Papierwaaren -tzandlung Ro¬
bert Winckler jr ., hat sich gestern Nachmittag in seinem Privat-
Comptoir aus unbekannten Gründen erschossen. Sein Bruder , der
früher Stadtrath in Chemnitz war , hat sich vor zwei Jahren im
Stadtwalde von Chemnitz erhängt.

Diamanten -Diebstahl . Einem Diamanthändler aus Rotter¬
dam wurde an der belgisch-holländischen Grenze seine Handtasche
gestohlen, die für über 100,000 Francs Diamanten enthielt.

Eine neue Art von Fcrnsprecher-Standapparaten bringt die
Berliner Oberpost-Direktion zur Einführung . Der neue Apparat,
der hauptsächlich als Tipp -Apparat für Kontore, Bureaus usw.
in Betracht kommt, befindet sich in einer schwarzlakirtenMetall-
Umhüllung.Er ist nicht nur wegen seines geringen Umfanges hand¬
licher als das alte System , sondern zeichnet sich gegen dieses auch
dadurch aus , daß die Schall -Urbertragung eine weit günstigere und
somit die Verständigung eine bessere ist. Der Wecker befindet sich
in einem Kasten, und durch Anbringung einer geeigneten Zahl von
Köchern wird das Herausdringen desSchalles bei der Jnthätig-
keitsetzung des Weckers ermöglicht.

Kinderelend in der Großstadt . Eine ergreifende Scene hat sich
dieser Tage auf einem Pariser Kommissariate abgespielt: Lumpen¬
sammler brachten dorthin ein Mädchen von noch nicht dreizehn
Jahren , das sie halbtodt vor Hunger auf der Straße gesunden
hatten , wo es in denKchrichthaufen nach weggeworfenenNahrungs-
mitteln suchte. Schrecklich klingt die Geschichte, welche die Kleine
dem Kommissar erzählte. Sie stammte aus Marseille. Ihr Vater,
ein Trunkenbold , zwang das Kind zum Betteln und verkaufte es
schließlich an dieMatrosen im Hafen. Das Kind, das in seinerFrüh-
reife das Entsetzliche seiner Lage vollkommen begriff, fand Mittel
zur Flucht. Ohne einen Centime gelang es ihm, sich in einen Zug
nach Paris einzuschmuggeln und die Kontrolle am Pariser Bahn¬
hof zu täuschen. Zehn Tage irrte es dann in der schrecklichen Groß¬
stadt herum, ohne Obdach und ohne Nahrung als das, was es sich
aus den Abfallen znsammensuchte.

Eine neue Reklame. Seit mehreren Tagen erhalten Damen der
besten Gesellschaft allerliebst geschriebene Plauderbriefe auf elegan¬
tem Papier mit eingepreßter Krone, die sehr vertraulich gehalten
und ,?Jhre Suzanna " gezeichnet sind. In die kleinen Bosheiten
und Indiskretionen über Freundinnen ist ungemein geschickt, fast
kaum merklich eine Reklame für ein neues Mineralwasser einge¬
schmuggelt. Diese Briefe werden von den Empfängerinnen überall
herumgereicht, um denNamen der so angenehm Plaudernden zu
errathen , wodurch die feine, wenig Geld kostende, dagegen Geist er-
fördernde Reklame ganz besonders wirksam wird.

. Das Erdbeben , welches zunächst am Nachmittag des 5.
Juli Saloniki und einen Theil seiner Umgebung heimsuchte,
gehört jedenfalls zu den sonderbarsten Naturerscheinungen.

Um Samstag , den 5.Juli , um 1.30 Uhr Nachmittags , erfolgte
-ein heftiger , einige Sekunden anhallender Stoß , der sich we¬
niger durch seine Stärke , als durch das große Getöse bemerk-
;Bar machte, mit welchem er verbunden war . Da Erdstöße in
jener Gegend öfters verspürt werden , legte man der Natur¬
erscheinung keine weitere Beachtung bei . Da erfolgte um 4
Uhr 25 Min . Nachmittags bei schönstem/heiterstem Wetter
ein derart heftiges Erdbeben , das ungefähr 15—20 Sekunden
dauerte und Alles mit Schrecken erfüllte . Die Häuser ge-
riethen ins Schwanken , Plafonds stürzten ein , Dächer ge-

riethen ins Rutschen , da und dort stürzten sogar Mauern ein.
Die Bevölkerung wurde von einer unbeschreiblichen Panik
erfaßt und suchte das Heil in wilder Flucht auf die Straßen
und ins Freie , wobei eine Anzahl Personen verletzt wurden.
Im Stadttheil Rogos wurde ein ungefähr 12 Jahre aller
Knabe von einer einstürzenden Mauer erschlagen . Im Laufe
des Abends erfolgten weitere Erdstöße , dann während der
Nacht weitere fünf Stöße , von denen einzelne so heftig waren,
daß es Tausende der Bevölkerung für angezeigt erachteten,
die Nacht im Freien zuzubringen . — In den nächsten Tagen
erfolgten noch eine Reihe schwacher Erdstöße , die keinen wei¬
teren Schaden anrichteten.

Zum Erdbeben auf Saloniki.



Frei-Beilage

Donnerstag , den 17 . Juli 1902. 17 . Jahrgang.

Ferien-Ruhe.
Elf Mond Hab ich's ausgehalten!
Slun endlich rückt die Zeit heran , '
Wo ich den teuflischen Gewalten
Der Nachbarschaft entrinnen kann.

Elf Monde lang Hab' ich ertragen
Das nervzermarternde Klavier,
Das niederträchtige Tastenschlagen
Der Klimperhexe unter mir.

Elf Monde hört ich Jungen toben
Dicht nebenan im Pensionat.
Da ward geknarrt , gescharrt , geschoben,
Geheul , getrampelt rabiat.

Elf Mvnde hört ' ich mir zu Häupten
Der Nähmaschine Klappergang , —
Klopfgeister , die mein Hirn betäubten,
Bis ich zermürbt aufs Lager sank.

Den Koffer holt ich mir vom Boden , —
Kamm , Wäsche , Hausschuh ' rasch hinein!
Ich werf mich in die Reiseloden , —
Adieu Humor und Ohrenpein!

Der Schnellzug , ob er prüft ' und zischch
Er führt mich aus dem Lärm hinaus.
Bald bin ich in der Sommerfrische
Und zieh ' ins allerletzte Haus.

Wie schön ist 's hier ! Ein holdes Wesen
Begrüßt mich gleich voll Schelmerei.
Was war in diesem Blick zu lesen!
Ich frag ' den Hausknecht wer sie sei?

Sie sagte auch , daß sie mich kenne,
Sie käm die Ferien stets heraus,
Weil sie für 's Näh 'n hier mehr gewönne , —
Die Schneiderin aus meinem Haus.

Da hört ' ich plötzlich Thüren schlagen
Und trampeln , pfeifen , heulen , schreien.
Den Hausknecht frage ich mit Zagen:

Was mögen das für Rangen sein?

Sind Großstadtpflanzen ! Närr 'sche Kruken!
Ein sogenanntes Pensionat!
Die dürfen in der Satdt nicht mucken,
Drum schrei'n sie hier wie desperat ."

Starr war ich. Da begann zu kreischen
Ein rohmißhandeltes Klavier.
Der Ton wollt mein Gedärm zersleischen , —
Die Orgelfurie unter mir!

Nun rasch — es brannten mir die Sohlen —
Zum Koffer griff ich und riß aus.
Der einzige Ort , sich zu erholen,
Ist in den Ferien zu Haus . Ulk.

Nachdruck verboten.
Im ksrrenbaü.'

Humoreske von Jenny Ries  e.
Tagesgespräch in unseren Ostscebädern ist ein heiteres , noch

nicht ganz aufgeklärtes Geheimniß in dem kleinen mecklenburgischen
Badeorte Waterow . Zur Badezeit erschien dort neulich am Stran-
des Herrenstrandes eine junge Dame in elegantem Badekostüm und
mischte sich ungenirt unter die braven Mecklenburger , welche dort
badeten . Eine neuartige Auflage des Mädchens aus der Fremde,
denn man wußte nicht , woher es kam und wohin es ging . Die Weib-
lichen Badegäste , nicht nur in Waterow , sondern in allen angren¬
zenden Badeorten , sind über dieses Vorkommniß sehr empört und
fordern allgemein , daß eine starke Polizeiwache an den Strand von
Waterow postirt werde , um solche, die gesammte Weiblichkeit kom-
promittirenden Vorfälle zu verhüten ."

So lautete eine Notiz , welche vor einigen Jahren durch alle
Zeitungen ging und in der Sauregurkenzeit mit Begier abgedruckt
und mit allerlei scherzhaften Kommentaren versehen wurde . Einige
versicherten , daß es » sich um eine Ente handele , andere erklärten,
in Waterow sei es längst Sitte , daß beide Geschlechter gemeinschaft¬
lich badeten wie in Ostende . Und so fort.

Die historische Wahrheit , die hinter allen jenen Zeitungsno¬
tizen steckt, sollen die folgenden Zeilen enthalten.

Damals , als die Geschichte sich zutrug , stand Waterow im Br-
ginn seiner zweiten Badesaison , denn vor zwei Jahren war es noch
ein gewöhnliches Fischerdorf gewesen . Der spekulative Wirth von
Waterow machte eines schönen Tages in verschiedenen Mecklen¬
burgischen Zeitungen bekannt , daß in Waterow die Badesaison am
1. Juni beginne , stellte gemeinsam mit den Fischern an zwei ver-
schiedenen Stellen des Strandes Badehütten auf — und das Bad
Waterow war geboren.
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itruvbe ditrtädjft von folctjvn WlecfTetx &nrgcxr Familien  Z5e-
fudjt , tuelcfye ba§ ülngenebme,  den (Sommer im  Bnde vergebt zu Hu¬
ben , mit bem  Nützlichen tüchtig zu sparen verbanden.

In der besagten zweiten Saison schritten zwei Paare dem Ba¬
destrande zu. Voran das junge, der Postassistent Franz Hupfer ne¬
ben der jungen und hübschen Rosa Schramm , einige Schritte hin¬
ter ihnen die Eltern derLetzteren, Herr Gerichtssekretär Schramm
und seine Frau.

„Ein schönes Paar !" flüsterte der Sekretär seiner Gattin zu.
„Ich danke" erwiderte diele unwillig , „beim Heirathen kommt

es nicht auf Schönheit an , das solltest Du doch wissen."
„Das ist wahr ", erwiderte der Sekretär , seine allzu magere

Ehehälfte mit einem anzüglichen Seitenblick messend.
„Nun also! Ich werde niemals meine Einwilligung zu dieser

Heirath geben und ich sage es Dir noch einmal ausdrücklich, daß
ich den intimen Umgang mit dem Postassistenten nicht wünsche."

„Und weshalb nicht —?"
„Als ob wir heute zum ersten Mal darüber sprächen! Du weißt

daß dieser Hupfer bei uns zu Hause im Rufe eines leichtsinnigen
Don Juan steht."

„Aber als ich selbst in seinen Jahren war , sagte man auch von
mir —"

„O ja , ich weiß", rief Frau Schramm mit blitzenden Augen,
„aber Du hast glücklicherweise eine Frau bekommen, die Dir stets
die rettende Hand bot, wenn sie Dich am Abgrunde des Verderbens
sah."

Der Sekretär seufzte. Sie waren inzwischen an die Stelle ge¬
kommen, an der sich die Wege zum Herren - und Damenbad theil-
ten . Grüßend trennten sie sich.

Ungefähr ein Dutzend Badender befanden sich im Herrenbade
und ließen mit Behagen die schäumenden Wellen über sich hinweg¬
gehen. Da plötzlich ereignete sich das Wunderbare . Vom fernen
Strande her kam ein Gefährt und zeigte sich in der Nähe als ein
leichtes Wägelchen. Vorne saß ein alter Fischer, die Leine phleg¬
matisch in der einen, die Pfeife in der anderen Hand . Hinter ihm
kauerte eine weibliche Gestalt , welche alsbald aus dem Wagen
sprang, den umhüllenden Mantel abwarf und in ihrem nunmehr
zu Tage tretenden, leichten Badekostüm, unbekümmert um den
Schreck den sie verursachte, in die Fluchen hineintänzelte.

Der Schreck unter den meist älteren Herren war allerdings
ein großer . Sie rotteten sich am Strande zusammen und, die Bli¬
cke stets ängstlich, aber fest auf die badende Nixe gerichtet, schüttel¬
ten sie die Köpfe und beriethen, was zu thun sei. Endlich waren
sie einig, einenBertrauensmann abzusenden, welcher der Dame
das Unstatthafte ihres Benehmens Vorhalten und sie zur schleuni¬
gen Umkehr ermahnen sollte. Die Wahl fiel auf keinen anderen , als
auf den Sekretär Schramm , und dieser schritt auch muthig ins
Wasser auf die Badende zu.

Aber ehe er sie noch erreicht hatte , war ihm der Postassistent
nachgeeilt und hielt ihn am Arme zurück.

„Aber , Herr Sekretär ", flüsterte er, seine Don Juannatur jetzt
offen zur Schau tragend , „werden Sie denn wirklich diesen phili¬
sterhaften Beschluß ausführen ? Wir kriegen ja nicht oft ein hüb¬
sches Mädchen in diesem Kostüm in solcher Nähe zu sehen."

Unwillig schüttelte der Sekretär ihn ab' und, ihm einen strafen¬
den Blick zuwerfend, näherte er sich der Badenden.

Was die beiden miteinander gesprochen haben, darüber gehen
die Aeußerungen der Waterower Klatschchronik zu weit auseinan¬
der. Am Strande hörte man nur ein helles, übermüthiges Lachen,
dann sah man die Nixe sich in die Wogen werfen ein Ende ins
Meer hinausschwimmen, um dann endlich zu ihrem Gefährt zurück¬
zukehren und auf demselben Wege zu verschwinden, ans welchem
sie gekommen war.

Wie der Blitz hatte sich die Geschichte von dieser Erscheinung
in Waterow verbreitet , und als der Sekretär in sein Logis zurück¬
kehrte, fand er seine Frau bereits in alle Einzelheiten eingeweiht,
wie wir gleich sehen werden.

„Weg aus meinen Augen", rief Frau Schramm zornflammend,
„wie darfst Du , Elender , es wagen vor mir zu erscheinen, nachdem
Du unsere Ehe in so häßlicher Weise befleckt hast ?"

„Aber ich verstehe wirklich nicht — liebe Laura —'“ stammelte
der unglückliche Ehemann.

Frau Schramm stemmte die Hände in beide Seiten.
„Willst Du es etwa leugnen, daß Du von allen Badenden

allein den ewig beneidenswerthen Muth gehabt hast, Dich dem
schändlichenFrauenzimmer im Wasser zu nähern , um mit ihr zu
kokettsten und — was weiß ich noch."

„Das ist ein Jrrthum —"
,zThue mir den einzigen Gefallen , Dich nicht noch zu entschul¬

digen. Es war nur ein Glück, daß der gute Franz Dich warnte —"
„Wie ? Was meinst Du ? Welcher Franz ?"
„Nun , wer anders als unser zukünftiger Schwiegersohn, der

Postassistent. Ja , ja , wundere Dich nur , Du Ungeheuer, daß alles

! art& xztcfjt gefommert fff. S£>u gingft su diesem fcfjörten <S>teITbicf?ein
ins W 'asser und ließest Dich mich nicht beirren , als Franz Dir nnch-
eilte und Dich himmelhoch bat , Deine armeFamilie nicht unglücklich
zu machen. Ich habe daher Rosa bereits die Erlaubniß ertheilt,
ihm entgegen zu gehen und ihn zu benachrichtigen daß ich nichts ge¬
gen die Verlobung einzuwenden habe. Das - soll seine Belohnung
sein."

Der Sekretär , dessen sehnlichster Wunsch es war , die Tochter
an den Mann zu bringen , beschloß, das Odium eines Schürzen¬
jägers auf sich zu nehmen und den Jrrthum seiner Frau vorläufig
nicht aufznklären.

Unser Paar ist nun verlobt und wir könnten die Geschichte
schließen, wenn wir nicht dem Leser versprochen hätten die fremd¬
artige Erscheinung des Mädchens im Herrenbade zu erklären.

Eine Stunde von Waterow entfernt liegt das Fischerdorf
Stichlingsheim . Die Stichlingsheimer waren aber auf die
Waterower ihrer Erfolge wegen neidisch, und der Gastwirih zu
Stichlingsheim etablirte den Ort in gleicher Weise als Fremden¬
bad, wie die Waterower . Welches nun auch die Gründe sein mö¬
gen, der Erfolg der Stichlingsheimer blieb aus , ihr Neid wurde
aber um so größer . Da kam der Stichlingsheimer Gastwirth auf ei¬
nen Gedanken. Er überredete seine neu engagirte, hübsche Kell¬
nerin , die uns bekannte Rolle des Mädchens im Herrenbad zu
spielen. Nicht ganz mit Unrecht spekulirte er darauf , daß die
Mecklenburger Bürgerfrauen mit Entsetzen einen Ort meiden wür¬
den, in welchem man der Tugend so arg zusetzte aber wenn sich auch
die Voraussetzung theilweise erfüllte , so wurde doch der Plan der
Stichlingsheimer zu Schanden , da viele Junggesellen und lustige
Strohwittwer infolge der Zeitungsnotiz nach Waterow strömten
—was sie da eigentlich erwartete , vermögen wir nicht zu sagen.
Thatsache ist, daß Waterow heute eins der blühendsten Ostseebäder
ist, Stichlingsheim aber noch immer ein ziemlich elendes Dasein
als Badeort führt.

Vergebliche Hoffnung.
Vierzigtausend deutsche Dichter
Schreiben sich die Finger lahm,
Aber lang sind die Gesichter,
Wenn nicht Gold und Lorbeer kam.
Kaum erstanden . — schon gewesen —
Nicht gekauft und nicht gelesen!
Ball , Theater , Tingeltangel

* Und Concerte, Nah und Fern,
Werfen aus die große Angel
Nach den Damen und den Herren,
Ach, das Kneipen wird stets schlimmer,
Zeit zum Lesen giebt's da nimmer!
Und für Jene , die da willig
Lesen würden noch etwa,
Sind bequem und äußerst billig
Die Journale -Circel da,
Diese bringen schön zur Blüthe
Deutschen Geist und deutsch Gemüthe!
Endlich ist vorbei der Winter
Mit dem ew'gen Saus und Braus,
Und die müden Großstadtkinder
Schwärmen in die Welt hinaus.
Herrlich ist's im Waldesschatten,
Wonnig in den Hängematten.
Herrlich klingt im Waldesschatten
Eines deutschen Dichters Spruch,
Wonnig liest in Hängematten
Sich ein gutes , deutsches Buch!
Jetzt — so dacht' ich — wird man laufen
Und recht viele Bücher kaufen!
Aber, ach, ich suchte lange,
Habe Käufer nie geseh'n,
Höchstens die „Berliner Range"
Trug ein Kind aus Spree -Athen.
Schlecht, sehr schlecht sind die Geschäfte!
Was man kauft, sind Reclam-Hefte.
Reelam-Heste für 2 Nickel
Leistet sich der Millionär,
Auf den theueren Artikel
Schimpft er wohl noch nebenher.
Deutsche Dichter , hängt euch balde
An die Aest' im Dichterwalde!

Wau Wau,
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UntrügUche Zeichen.
Wenn der Reichstag ist geschlossen,
Oede die Theater stehn,
Wenn die Fraktionsgenossen
In die Sommerfrische gehn,
Wenn statt dessen in Kongressen
Die jetzt immer mehr beliebt,
Sich in Reden, ungemessen
Mancher Delegirte übt,
Wenn in hellsten Toiletten
Schöne Damen promenier 'n
Und im weißen Schuh die netten
Kleinen Füßchen paradier 'n,
Wenn der Spor so recht in Blüthe
Steht in allen deutschen Gau 'n,
Man bei Wetten erster Güte
Kann im Flug sein Geld verhau 'n,
Wenn die Bahnen sind zum Sticken
Jeden Sonntag überfüllt,
Daß der Schweiß beim Drängen , Drücken
Dir aus allen Poren quillt,
Aus der Großstadt in die Bäder
Der Betuchte echappiert,
Leider kann das nicht ein Jeder
Dieses sei hier konstatirt. —
Wenn derArizona Kicker
Seine neu'sten Scherze bringt,
Manchmal hat damit ja Glück er,
Und ein Lächeln er erzwingt,
Wenn die wunderbarsten Chosen
In Amerika passier'n,
Die die Blätter in famosen
Prachtartikeln uns servieren —
Dann — die Zeichen sind untrüglich —
Ist sie da (Mensch, sei gescheit,
Mit Humor geschmeidig füg Dich!)
Ach, die saure Gurkenzeit!

Die Tättowirung aus Liebe.
(Nach Newyorker Blättermeldungen lassen die jungen Damen

Baltimores sich das Kontersei ihres Herzensfreundes auf den Arm
tätowieren .)

In Amerika die Frauen
Tülle Sachen inscenieren!
Darf der Nachricht man vertrauen,
Lassen sie sich tättowieren
In die Haut des Liebsten Bild,
Der zur Zeit ihr Herz erfüllt.

Unsere braven deutschen Gretchen
Muß es sicherlich chvqniren,
Wie in Baltimore die Mädchen
Diesen neu'sten Trick vollführen.
Diese Chose ist appart
Und von echter Aankeeart.

Eines aber muß ich sagen:
Die das Tättowieren übten,
Ihre Haut zum Markte tragen
Offen sie für den Geliebten.
Nur zu bunt macht dieser Charme
Gar zu leicht den Damenarm.

Bei den Frauen herrscht imHerzen
Oft die Neigung zum Changieren,
Und dann, es ist nicht zum Scherzen,
Wird fatal das Tättowieren!
Wie ein Bilderbuch, o Graus,
Sieht manch schöner Arm bald aus.

Manche Holde quält unsäglich
Dieser Scherz in später 'n Jahren,
Und sie würde, wär ' es möglich,
Aus der Haut mit Freuden fahren!
Loß auf and're Weis' wird sie
Nie die Bildergallerie.

Noch elnmall
Einmal noch aus Schusters Rappen
Laßt uns wandern durch die Welt,
Laßt uns Sommerlüste schnappen,
Eh das „Aut " den Sieg behält.

Heute ist 'ne theure Waare
Solch ein neu Automobil,
Doch vielleicht im nächsten Jahre
Sind die Preise schon civil.

Wer verbürgt im nächsten Jahre,
Daß der Wjerth nicht fällt geschwind.
Daß nicht im Dreimarkbazare
Diese „Schnaufer !" käuflich sind.

Ach, dann fahren ^Kind und Lehrer,
Alt undJung bergauf, bergan,
Hebeamme, Essenkehrer,
Ochsenknechtund Bettelmann.

Bald ist dann kein Fleck auf Erden
Wo man wandern kann zu Fuß,
Ohne breitgequetscht zu werden
Schnell zu Fleisch- und Knochen-Mus.

Dieses Jahr nochmals per pedes
Laßt uns wandern immerdar!
Dieses Jahr noch einmal geht es!
Wie ist's wohl im nächsten Jahr?

Wau Wau.

Es stört die Mlisik die Ruhe nicht.
lVon einem Berliner Schöffengericht wurde kürzlich durch Ur-

cheil festgestellt, daß die Aufführung von Musikstücken durch eine
geschulte Kapelle keinen ruhestörenden Lärm verursachen könne.)

„Es ist der Lärm nicht ruhestörend,
Der ausgeübt wird durch NUssU!"
Der Ausspruch ist recht trostgewährend,
Das zeigt sich auf den ersten Blick,
Und wenn dir auch die Ohren dröhnen,
Daß dir das Trommelfell fast bricht,
Es muß der Mensch sich dran gewöhnen,
Denn ruhestörend ist das nicht.

Haut man, bevor's beginnt zu tagen,
Auch in die Pauke fest hinein,
Darfst du dich drüber nicht beklagen,
Nicht ruhestörend kann das sein;
Und plärren auch die Klarinetten,
Daß man es mit Entsetzen hört,
Es steht mal fest, du kannst drauf wette ,
Die Ruh ' so was durchaus nicht stört!

Und scheucht den Schlummer von den Lidern,
Dir ein Konzert zu nächt'ger Frist,
So muß ich dir darauf erwidern,
Daß das nicht ruhestörend ist.
Es ist Musik der Künste beste,
Dem Wdrte stimmt wohlJeder zu,
Und geigt und schrapt und bläst man feste,
Stört das als Kunst niemals die Ruh '.

ltzamb . Fremdenbl .)

(Nachdruck verboten.)

Aus dem Berliner Gerichtssaül.
Das verlockende Bad.

Der Tapezierergehilfe Friedrich Lange soll in der Wohnung
des Bankbeamten H. groben Unfug ausgeübt haben. Der Ange¬
klagte ist ein junger hübscher Mann mit intelligenten Gesichtszü¬
gen. Er betritt heiter und sorglos lächelnd den Gerichtssaal.

Richter : Wie alt sind Sie?
Angekl. : Herr Jerichtsrath , vorrichtes Monat bin ick jrade

20 Jahre jeworn , an fünfzehnten ha'k mein Jeburtstach jefeiert.
Richter : Da sind Sie doch eigentlich alt genug, um die Folgen

Ihrer Handlungsweise im Voraus zu sehen.
Angekl. : Herr Jerichtsrath , det's sonne Foljen haben könnte,

det hak mir nich janz klar jemacht, indem ick doch eijentlich keen
Menschen nich wat zu Leide jedhan habe, det könnte ick ooch nich
dhun, denn ick bin bekannt dafür , det ick een janz juter Kerl bin.



an omblitf ). Un  ehrlich . Iln fleißig . Un  feen (Bofffopp , un  feen
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" ^ Richter : Das glaube ich Ihnen ja . Me kommen Sie aber da¬
zu, sich in einer fremden Wohnung so viel herauszunehmen?

Angekl. : Herr Jerichtsrath , et war zu verlockend. Et hat mir
ja leed jenuch jedhan, ick wünschte et war nich an dem. Et war
nänxlich uf die Art . für schickte der Meester hin de Jardxnen
ufzuhängen. Un wie ick in Salon ! fertig war , will ick fragen,
wat for eene Stube nu ran käme, aber et war keen Mensch nxch
zu sehen. Ick jeh' also raus uf'n Corridor , ooch keen Mensch
nich da, ick mache eene Thüre uf, un befinde mir in de Badestube.
Allens wat recht is , fein, propper . Tet mutz man sagen, bei de
Leite herrscht 'ne Reenlichkeet, alle Pnnnör . Ach, un det Bad wa
scheeneken zurechtjemacht, nich zu kalt un nich heeh, jrade wxe ick
et liebe, un scheene saubre Ticher lagen da, un Seefef, unSchwamm
un sojar Person !,, un mit een Wort et war 'ne -Nummer , ^ ck
jeh noch mal raus uf'n Corridor keene Seele , et war still xn de
Wohnung , ne leere Kerche. Un da krrchte ick n Jieper uf det
Bad , jeh rinn wieder, un haste nich jesehn, entlödije ich mxr de
Kkeedasche un rin int Nasse. Hatte ick 'n Befiehl, ick kam mxr vor
wie'n Frosch. Nu plätscherte ick mit de Wellen, joh wir axis de
Pulle Parfönk uf'n Kopp un — un — na ieberhaupt et wa wonnig.

Richter : Unverschämt war es. , „
Angekl. : Da ha'ux Se recht, Herr JerichtSrath , eezentlxch wart

unverschämt, aber jrotzartig . Wie ick nu bald fertig bin , leht de
Dhüre uff, eene Dame in 't heftigste Nechlischöh kommt rxn, xck
hatte verjessen abzuriejeln , un ehe ick noch noch schreien kann:
„Besetzt", rennt de Madam raus un brillt , de'ts man so durch
det jarxze Haus schallte: „Hilfe", schrie se, ick hörte ooch wat von
Einbrecher. Nu hopste ick raus de Wanne , nahm mich zar keene
Zeit nich, mir abzudrocken, uf den nassen Leib zoch ick mexne
Kluften, ick hätt ' mir in Doht verkühlen könn' un raus . Vor de
Thüre wurde ick denn feierlichst empfang'« von Pohöh , von
Stücker drei Dienstmächen, die eene hatte 'n Schrubber mang de
Fingern , un noch 'n Mann war bei. Die Männer kriechten mxr
zu fassen, un det Mächen schrubberte mir ab. Dann schleppten mxr
de Männer zurick in de Badestube, schlossen von draxxtzen ab xxn
wie stz wieder ufmachten, da kam 'n Schutzmann. Det war n sehr
jemiethlicher Mann , denn wie ick den mein Verbrechen ausnander-
jepolkt hatte , da mutzte er lachen, det heetzt de Andern lachten ooch.
Aber deffentwejen mußte ick doch mit uf de Wache. — Un nu moch¬
te ick recht sehr bitten, mir nich jleich zu verdonnern , ick bxn schonst
in meine Angst bestraft jenuch un ieberhaupt verspreche xck, so'ne
Zicken nich mehr zu machen xm von jetzt an blos immer xn de
Volksbadeanstalt zu baden.

Der Angeklagte kommt mti einem Verweise davon.
Angekl. sfreudeltrahlends: Jott ! Is et möglich? Ick komme

nich in Kasten? Na . da danke ick ooch scheene. Un nu koofe xck n
Bliemeken, jehe zu de Madam un bitt ' ihr um Verzexhung, det
heetzt, wenn se mir nich rausschmeißt.

Lindenblüthe.
Sie saßen zusammen am Skattisch
Unter dem Lindenbaum,
Er duftete aromatisch,
Die Viere, die merkten's kaum.

Der Erste sagte verdrießlich:
„Schnüffelt doch nicht herum,
„Es geht um Geld, und schließlich
„Ging sonst der Solo 'rum ."
Der Zweite , erbost vom Spotte,
Weil eben er schlecht tourniert:
Ries : „Me bei 'ner Kokotte
Riechts hier, so parfümiert,"
Der Dritte sprach: „Ihr Leutchen,
Gefällt Euch der Ozon ?"
Er rauchte dabei ein Kräutchen,
Daß alle Mücken entfloh'«.
Der Vierte war aufgebrochen
Er spürte im Leibe Weh,
Ließ sich im Zimmer kochen
'Neu Lindenblüthenthee.

Ich Hab' mir die Namen verbeten.
Der vier romantischen Herrn,
Es waren deutsche Poeten,
Berühmt und — riesig modern!

Schweigen ist Gold.
Graf Waldersee, den Men,
Bezwang die Begeisterung,
Er mußte Reden halten.
Bald mit , bald ohne Schwung.

Nun ist der Damm gebrochen, —
O weh, — mit einem Mal,
Nun hat zum Volke gesprochen
Ein zweiter General.

Ein Redner , gottbegnadet.
Erringt zwar manchen Sieg,
Doch hätt ' es nichts geschadet,
Wenn Herr von Loe schwieg!

Den windigen Franzosen
Und ihrer grande armee
Gefallen solche Chosen,
Gefällt ein Boulanger.

Mr Deutschen aber flehen:
„O Herr , sei uns geneigt,
Latz Moltke neu erstehen,
Der tüchtig siegt und — schweigt !"

Variationen.
Wenn ein Staatsmann Excellenz wird , soist er noch lange kein

excellenter Staatsmann.
Wbnn ein Jurist Rechtsanwalt wird, so ist er noch lang nicht

des Rechtes Anwalt.
Wenn ein Standpunkt verrückt ist, so ist es noch lange kein ver-

rückter Standpunkt.
Wenn ein englischer General ausgezeichnet wird , so ist er noch

lange kein axxsgezeichneter englischer General.
Gnädig.

„Ich danke Ew . Hoheit unterthänigst für die hohe Ehre , die
mir bewiesen würden ist —"

„Wsis ist denn, mein lieber Hofrath ?"
O, Hoheit hatten die Gnade , mir im Traume während der ver¬

flossenen Nacht zu erscheinen."
,)Hat nichts zusagen, lieber Hofrath , ist gern geschehen."

Dann freilich.
Ehemann szu seiner Frau , die Malerin ist) : „Aber Amalie, die

Suppe schmeckt nach gar nichts, da fehlt ja Suppengrün ?"
— „Ach ja , Männchen , ich weiß, ich hab's Suppengrün so

nothwendig zu einem Stillleben gebraucht."
Unverfroren.

Kunde: „Die Hosenträger , die ich vor bWochen bei Ihnen ge¬
kauft, sind schon entzwei."

Ladeninhaber : „Na , sehen Sie , ich habe Ihnen ja gleich ge»
sagt, wenn Sie bei mir kaufen, dann kommen Sie bald wieder."

Unangenehme Angewohnheit.
Erster Lehrling : „Mein Meister wundert sich über Alles : bei

jeder Gelegenheit schlägt er die Hände überrn Kopf zusammen."
Zweiter Lehrling : „Meiner schlägt sie ooch zusamm', aber da

is meistens mein Kopf dazwischen."
Kasernenhofblüthen.

Unteroffizier szu einem Dramendichter , der verzweifelte An¬
strengungen rnacht, auf die Reckstange zukommens: „Ja , so ein
Bauchaufzug ist nicht so leicht, wie ein Eixxakter!"

— Kerls freut euch,, heut' gibts Ochsenfleisch, da könnt ihr wie¬
der einmal Kannibalen spielen!"

—„ Huber , wenn nächstens ein Rhinoeorvs kommt und
Sie verklagt wegen unlauteren Wettbewerbs , mich solls nicht wun¬
dern !"

— szum Rekruten , der eine Uebung unausgeführt läßt ) : „Sa¬
gen Sie mal, Sie betrachten sich wohl hier als . . . stiller The
Haber?"

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
EmilBonxrnertin  Wiesbaden . Verantwortlich für die
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Bis endlich der einzig rettende Gedanke in ihr aufdämmerte:
„Er ist wahnsinnig geworden! Habe Mitleid!"
Es konnte nicht anders sein! Und wo es sich um Leben und

Glück handelt, ist Gold ein toter Begriff.
Ja , sie allein war die Schuldige! Sie hatte den Un¬

glücklichen, den Bereuenden, mit harten Worten von sich gestoßen!
Sie sagte nichts mehr.
Mt kurzen, zögernden Schritten— die Kniee wankten ihr

-- ging sie auf Bnsso zu, nahm seine Hände, streichelte sie und
küsste sie fort und fort. Die Angen, die so bezwingend bitten
Tpnntm, senkte sie in seine Anaen. io tief, io lana->, daß sie ihn
bezauberten, wie ne noai leocn vezauverr gatten, der ihrer Macht
nicht ausgewichen war.

Erst wollte sich Buffo frei machen. Er versuchte, Etta ab-
znschütteln, wie man einen treuen Hund fortstöbt, wenn er zur
Unzeit konimt.

Plötzlich aber keimte das Mitleid in ihm emvor. Wad hatte
er der armen Hetth nicht schon angethan?

Auch er umfaßte sic liebevoll. Und sv endigte diese traurige
Scene doch noch mit vollständiger Versöhnung.

Grazia von Thonan sah das junge Ehepaar mit einem
ironischen Lächeln von Paris scheiden.

Sie kannte Buffo genau. Sie wußte von seinen Verlusten
im Spiel.

„Triumphiere noch nicht, Etta", dacht; sie hämisch. »Der
Spielteufel läßt seine Opfer nicht!"

Einnndzwanzigstes Kapitel.
In dem eleganten Klublokal des Vereins„Teutonia" ver¬

sammelten sich mehrmals in der Woche zu später Stunde die
Gäste. Offiziere der Berliner und Potsdamer Garnison.
Kameraden, die von weither kamen. Standesherren und Ritter¬
gutsbesitzer aus der Provinz, trafen sich hier und huldigten dem
Hazard.

Es befanden sich auch zweifelhafte Elemente in der Gesell¬
schaft. Abgeschliffen in der Welt des Lasters verfügten diese
Personen über die feinsten Umgangsformen, hatten aber doch
ein gewisses Etwas an sich, das sie dem unbeteiligten Zuschauer
verdächtig gemacht hätte. Hier, in der Leidenschaftlichkeit des
Spiels , fiel es niemandem ein»  pshchologische Studien zu
»lachen.

In diesem kleinen, verschwiegenen Kreise war Buffo von
Liebenau kein Neuling. Er spielte mit Glück. Vor ihm häuften
sich oft große Summen, und mancher neidische Blick traf den
schönen Offizier aus tiefumschatteteu Augen, die den Schlaf nicht
rnehr finden konnten

Nicht Liebenau allein verstand das Spiel meisterlich. Wie
da die Karten blitzschnell durch die Finger glitten, wie manches
Auge mit Blitzgeschwindigkeit die unscheinbaren Naturmarkeil
prüfte, die in Form von winzigen Pünktchen. Strichelchen oder
Linien auf der Rückseite der Kartenblätter sich zeigten und auch
dem schärfsten Beobachter leicht entgehen konnten! Brachten
diese Zeichen Vorteil und Gewinn? Wer hätte es behaupten
wollen?

Ein junger, blasser Mann, das einzige Kind reicher Eltern
in der Provinz, stand nun schon seit Wochen im Bann der un¬
seligen Leidenschaft, die selten eine Seele wieder sreigiebt. Der
junge Mensch war auch heute fortwährend im Verlust. Der
Aerger veranlaßt ihn, mehr als sonst dem Champagner znzu-
sprechen.

Des Trinkens noch ungewohnt,- färbte sich sein Gesicht nach
jedem Verlust höher, und er stürzte den Schaumwein, der vor
ihm im Glase perlte, noch hastiger hinab. In maßloser Er¬
regung beteiligte er sich weiter am Spiel. Seine unruhigen Angen
blieben beinahe haßerfüllt wieder und ivieder an Bnsso von
Liebenau hängen, der lächelnd Gewinn ckni Gewinn einzog. ^

„Heute heißt es, sich zusammennehmen", meinte Baron
Faßmühl-Mühlinghoff ironisch. Er war auch Mitglied des
Klubs, doch ein sehr vorsichtiger Spieler. „Liebenau will uns "
ausränbern."

„Oho! Ich verlor ja schon!" rief Bnsso. ganz in seine
Berechnung vertieft. „Wie viel Karten wollen Sie, Herr
Albinus?"

Er sagte es zu dem jungen Mann, den die Dämonen des
Spiels schon völlig betäubten.

„Drei!" murmelte Albinus.
„Zehn Mark!" sagte Liebenau eifrig.
„Dreißig!" sprach Albinus heiser. Er gab feine letzten Gold¬

stücke hin.
Aber auch dieses Geld siel nach kurzem Bieten Bnsso van

Liebenau zu.
Eine sinnlose Wut packte den unglücklichen Spieler. Das

häßliche Wort „Ausränbern", das Faßmühl vorhin im Scherz
gesprochen, trat ihm auf die Zunge. Der Champagner, der Spiel¬
teufel, vielleicht auch die Reue, die ihm am Herzen fraß, beuahmen
ihm alle Selbstbeherrschung. Er sah Gespenster. Er glaubte sich
unter die Räuber gefallen.

In schäumender Wut sprang er empor und seine Hand stieß
in das Gold, das vor Bnsso von Liebenau aufgehäuft lag.

„Falschspieler", schrie er mit überschnappenderStimme.
„Plündern Sic nur weiter die Arglosen!"

Schon packte ihn Bnsso bei der Kehle.
Ein wüstes Getümniel entstand.
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Liebenau zeigte sich unnatürlich ruhig . Nur seine Augen
flammten . >

Es berührte ihn wohlthuend , daß fast alle Anwesenden auf
seiner Seite standen.

Der junge Albinus , von einem der Herren geleitet , entfernte
sich eilig . Eine Vermittelung zwischen dem Beleidiger und dem
Beleidigten war nicht möglich gewesen.

»Wollen Sie mich zum Sekundanten haben ? " fragte Faß»
Mühl . rasch an Liebenau herantretend . „Ein Duell ist ja
leider unvermeidlich . Wenn Sie mir Ihr Vertrauen schenken
wollen . ."

„Sie sind sehr gütig ! Gewiß nehme ich Ihr Anerbieten an.
Ich danke Ihnen dafür !" sagte Busso schwer atmend.

„Machen Sie morgen in aller Frühe die Sache ab . Pistolen!
Ich gedenke ein Exempel zu statuieren . Der Patron war zu
frech."

„Das war er !" entgegnete Faßniühl ernst . „Nehmen Sie
die Sache aber nicht so leicht. Albinus ist ein vorzüglicher
Schütze . Ich kenne seinen Vater , den Forstrat . Er hat uns von
manchem Meisterschuß des Jungen erzählt ."

„Pah ! Man muß ans das Glück rechnen ", sagte Busso
leichthin . Ihm wurde schwül zu Mute , als er jetzt an Etta
dachte.
. „Gott erhalte ihr ihre Ahnungslosigkeit !" murmelte er.

„Das Glück ? Hm ! Es ist eine launische Dame !" meinte
Faßniühl achselzuckend.

»Auf morgen also . Liebenau . Ich bin zeitig bei Ihnen !"
„Ans morgen !"
Liebenau verabschiedete sich kurz von allen Anwesenden . Sie

blickten ihm schweigend , mit einer gelvissen Rührung nach. Sie
hatten ihn doch alle gern.

Würde er je wieder in diesem Kreise erscheinen?
Das Behagen der Gesellschaft war gestört . Man spielte

Nicht mehr und ging früh auseinander . - -

Seit zwei Tagen befand sich Etta in maßloser Aufregung.
Busso war so seltsam , er mied sie und begegnete ihr doch mit
einer Weichheit , die ihr ungewohnt an ihm erschien.

Es duldete ihn auch nicht im Hause . Er kam nur zu den
Mahlzeiten , die dann schweigsam verliefen.

Abends blieb Busso auf seinem Zimmer und ordnete Papiere.
ES mußte keine leichte Arbeit für ihn sein , denn sie hörte ihn
oft vernehmlich seufzen . Zulveilen zog er sie mit wilder Zärt¬
lichkeit an sich und sprach abbittende Worte , die sie sich nicht zu
erklären wußte.

Einmal wollte sie schon fragen:
„Spielst Du wieder , Busso ? "
Aber sie mochte ihn . der jetzt so gütig war . nicht kränke ».

Sie schwieg und trug ihre Schmerzen für sich. -

3m Morgengrauen des dritten Tages nach dieser Umwand¬
lung verlieb Bnsso von Liebenau rasch und leise das Haus . Er
hatte noch eine gute Weile an Ettas Bett gestanden und so
lange in ihr schönes , bleiches Gesicht gestarrt , bis ihm die Augen
feucht wurden.

Aber er küßte sie nicht , um sie nicht zu wecken.
Als Etta später allein im Wohnzimmer saß , riß jemand so

heftig an der elektrischen Klingel , daß die junge Frau , die
gedankenverloren am Fenster weilte , nervös zusammenzuckte.

„Wer kommt da wieder ? Ich will allein sein !" dachte Etta.
gepeinigt von ihrer Ruhelosigkeit . „ 0 , wenn es Busso wäre!
Warum hat er mich ohne Abschied verlassen ? So früh ? "

„Frau von Krosinsky ist soeben angekonimen ", meldete der
Diener.

Er hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen , als auch
schon EttaS Mutter im Zimmer stand.

»Mama ? Was führt Dich her ? Was ist geschehen ? "
Etta griff nach einem Stuhl , weil sie ein unheimliches Knicken

in ihren Knieen spürte.
Frau von Krosinsky näherte sich ihr zaghaft und schloß sie

tn die Arme.
„Weißt Du nichts von dem Dnell ? " fragte sie. »Es muß

heute stattfinden . Wo ist Dein Mann ? "

„Ein Duell ? Busso , sagst Du ? Busso ? " rief Etta in
namenloser Angst . „Woher weißt Du , was mir verborgen
blieb ? Woher kommst Du so schnell ? "

„Baron Faßmühl hat mich telegraphisch benachrichtigt . Wir
danke ich ihm ! - Und D » ? Du weißt von nichts ? "

„Ach Mutter . einzig geliebte Mutter , verlasse mich nicht " ,
bat Etta tonlos . Gleich darauf fuhr sie aus ihrer zilsammeu-
gesunkenen Stellung lvild empor:

„Wer hat es gewagt , Busso zu beleidigen ? Wer ? Ich will
diesen Menschen töten , ihn mit diesen meinen Händen er¬
würgen !"

„Man hat Busso des Falschspiels beschuldigt ", sagte Frau
von Krosinsky dumpf.

„Des 'falschen Spiels ? " 1
Etta verstand kaum den Sinn dieser Worte . Dann lachte

sie gellend auf.

„Also dennoch das Spiel ! O Busso . Bnsso , warum hast
Du mir das angethan ? "

In maßlosem Jammer fiel Etta der alten Frau z» Füßen.
„Er darf nicht sterben !" stöhnte sie. «Rette ihn , rette ihn

— für mich !"
„Benihige Dich , mein armes Kind !"
Frau von Krosinsky zog die Aufgeregte in ihre Arme.

„Es kann ja noch alles gut werden . . . Eine Verwundung
vielleicht — nichts weiter . Beruhige Dich doch nur !"

Etta blieb hoffnungslos.
Die Fenster waren geschlossen. Wie schwerer , schwarzer Qualm

schien es vor Etta aufznsteigen , ihr die Kehle zusammenpressend.
„Lust ! Ich ersticke!"
Sie wollte znm Fenster , wollte Luft schaffen, den Diener

rufen , ihn fragen , wohin sein Herr zu so früher Stunde gefahren
sei . . . aber kraftlos sank sie auf ihren Sitz zurück.

„Hätte ich Dich doch nie von mir gelassen !" sprach Frau
von Krosinsky . „Ich ahnte es ja , daß es so kommen würde.
Wo ist nun Deine Glückseligkeit ? "

»Ich will nichts hören , ich will nichts hören !" schrie Etta
mit dem letzten Rest von Energie , den sie noch besaß.

Aber die Mutter fuhr erbittert fort : „O ja ! Du hast
einen bildschönen Mann , einen liebenswürdigen ! Den tollen
Liebenau nannten sie ihn früher . O , er wird mehr als ein
Dnell ausgefochten haben , ängstige Dich nicht zu sehr !"

«Wie Du mich analst !" murmelte Etta.
Dann saß sie schweigsam.

lind lvieder packte sie die Augst.

„Geh , geh ! Frage die Leute aus ! Ich will wissen , waS
geschieht !" befahl sie.

Frau von Krosinsky gehorchte.
Etta atmete auf.

Doch nicht lange empfand sie oas Alleinsein als Wohlthat.
Immer unheimlicher wurde ihr ihre Umgebung . Bon der Straße
herauf drang es wie toller Lärm , wie Jammergeschrei.

Brachten sie ihn schon?
Entsetzt barg sie ihr Gesicht in den Händen.

Wo weilte Bnsso jetzt ? Ihr Busso ! Busso von Liebenau!
Der tolle Liebenau!

Etta sprang vom Divan auf und ging ruhelos von Zimmer
zu Zimmer . Sorge , Qual , Mattigkeit und Grauen waren plötzlich
von ihr gewichen . Nur von glücklichen Tagen wußte sie noch,
von Liebe und Zärtlichkeit!

„ Sie merkte cs nicht , daß draußen ein feiner Regen nieder¬
sprühte . Sie ging wie eine Träumende . Noch einmal glücklich,
in der Erinnerung , noch nicht gebannt von dem Blick der
Medusa!

Sie lief und lief durch die weiten Gemächer ihrer kostbar
eingerichteten Wohnung , ohne etwas anderes vor sich zu sehen,
als Buffos strahlendes Gesicht , ohne etwas anderes zu hören
als Buffos zärtlichen Ruf : „Hetty , mein süßer Liebling !"

Sie ging , bis ihre Füße sie nicht mehr trugen . Halb ohn¬
mächtig lehnte sie sich an einen Thürpfosten.

Frau von Krosinsky kam gerade zurecht , um die Taumelnde
aufzufangen.

Sanft geleitete sie Etta in ihr Schlafzimmer . - -
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Dark man im Lette lesen 7
Das Lesen im Bette wurde früher nur wegen seiner

Feuergefahrlichkeit angeseindet . Heute, wo in Haushaltun¬
gen mit elektrischem Licht diese Gefahr als ausgeschlossen be¬
trachtet werden darf , besteht nur noch die Frage , ob diese
Gewohnheit dem Lesenden schade oder nicht. Eine medizini-
tw^ Abilschrift vertritt die Anschauung, daß das Lesen eines
klassischen Werkes als Beruhigungsmittel für die Nerven
gelten könne, daß aber Bücher mit aufregendem Inhalt irgend
welcher Art doch vermieden werden sollten . Gleich einer ver¬
nünftigen Mahlzeit soll die Lektüre weder zu schwer noch zu
erhitzend sein. Ein Theil der Aerzte ist allerdings der Mei-
mtug , daß man im Bette nur zu liegen habe, um zu schlafen.
Die Gewohnheit zu lesen, bis man das Licht auslöscht und
die Augen schließt, wird leicht zur Tyrannei , und so wie viele
Arzneien immer größere Gaben erfordern , muß man auch zur
Hervorbringung gleicher Wirkungen immer länger und län¬
ger lesen. Immerhin ist zuzugebech daß diese Gewohnheit,
abgesehen von den Beneidenswerthen , die sofort ' einschlum¬
mern , wenn sie das Haupt aufs Kissen legen, sehr verführerisch
ist und daß nicht wenige Menschen gerade zu dieser Zeit am
aufmerksamsten und nutzbringendsten zu lesen pflegen,

Aerztlicfjer Ttatijgeber.
Ammoniakdampf zur Desinfektion.

, Bekanntlich verdirbt Wasserdampf, als Desinfektions¬
mittel gebraucht, alle Kleiderstoffe, Lederzeug re. durch Ver¬
schrumpfung . Dagegen haben Ammoniakdämpse eine solche
üble Eigenschaft nicht an sich und tödten die Bakterien
ansteckender Krankheiten, wie Cholera und Typhus , siche?
und schnell.

r
Verhalten bei Zahnschmerzen.

Zu empfehlen ist bei allgemeinen Zahnschmerzen : Warm«
halten der Kiefer ; bei hohlen Zähnen : Einlegen eines mit
Opiumtinktur und Nelkenöl befeuchteten Wattebäuschchens.
Man reinige den Mund fleißig mit lauem Wasser, dem
etwas Karbolsäure (soviel, daß man sie deutlich schmeckt)
hinzugesetzt ist. Nicht selten hilft man sich, wenigstens vor¬
übergehend , dadurch, daß man etwas Cognac im Munde auf
dem schmerzenden Zahn verweilen läßt.

Gegen Nasenbluten.
Den Nasenrücken muß man von außen mit frischem

Wasser abkühlen, letzteres einschlürfen oder verdünnten Essig
in die Nase ziehen. Man darf sich nicht bücken! Es empfiehlt
sich, den Arm an dem blutenden Nasenbein hochzuheben. Nach
dem Aufhören soll man nicht gleich schnäuzen! Steht die
Blutung nicht bald, den Arzt holen.

K
Salbei als Heilmittel.

Die grünen Blätter der Salbeipflanze dienen zur Reini¬
gung der Zähne und gegen Bluten des Zahnfleisches. Auch
ein Theeaufguh von den Blättern , warm mit etwas Sauer¬
honig, giebt ein gutes Gurgelwasser bei Halsschmerzen.

Gegen leidende Füße.
Pulverisiertes Tannin (Gerbsäure ) in die Schuhe oder

Stiefel dünn eingestreut , bewahrt die Füße vor dem zu
leichten Schwitzen und Wundwerden . Diese Wirkung erklärt
sich wie folgt : Das Tannin kräftigt und verhärtet die durch
Staub und Hitze erweichte Haut . Das Aufhören des wider¬
lichen Geruches kommt davon, daß die bei feuchten Füßen
leicht entstehenden ammoniakalischen Zersetzungsprodukte sich
mit dem Tannin sofort zu indifferenten , ganz geruchlosen
Salzen verbinden . — Natürlich kann das Tanninpulve«
such leicht in die Strümpfe eingestreut werden.

Warum Verirrte im Kreise gehen.
Es ist eine bekannte Thatsache, daß Leute, denen die

Augen verbunden sind, die in starkem Nebel gehen oder
sich in der Nacht oder in einer Wüste verirrt haben, statt
geradeaus zu gehen, stets in einem Kreise sich bewegen.
Diese Erscheinung kommt daher , daß die beiden Beine des
Menschen nicht gleich sind. Mit dem längeren Bein wird
unbewußt ein größerer Schritt gemacht und dadurch, wenn
die Neigung zur Abweichung nicht durch das Auge korrigirt
wird , je nachdem das rechte oder das linke Bein länger ist,
nach rechts oder links abgewichen. Diese Hypothese wird
durch genaue Messungen, die an einer Anzahl von Skelet¬
ten vorgenommen wurden , bestätigt . Sie ergaben , daß nicht
weniger als 90 Procent von ungleicher Länge waren , bei
3S Procent war das rechte Bein länger als das linke, bei
55 Procent traf der umgekehrte Fall zu. Da demnach daS
linke Bein in der großen Mehrzahl der Fälle das längere
ist, so geht die Abweichung am häufigsten von links nach
rechts ; diese Thatsache wurde durch eine Menge Experimente
bestätigt , die man mit Personen mit verbundenen Augen
angestellt hat . ^ -

Die heißeste Gegend der Erde.
Der südwestliche, an den Golf grenzende Theil Persiens

zeigt die höchsten Temperaturen . Das Thermometer pflegt
dort an 40 aufeinander folgenden Tagen des Juli und August
Tag und Nacht nicht unter 38 Grad Celsius zu sinken.

*

Was uns ein Walfisch liefert.
Die Ausbeute , die ein einziger erlegter Walfisch bietet,

ist weit größer , als der Fernerstehende annehmen dürfte.
Ein Wal von etwa fünfzehn Meter Länge wiegt durchschnitt¬
lich 63 bis '64 000 Kilo und liefert gegen 27000 Kilo Leber
und Fettgewebe , woraus 21 000 Kilo Thran gewonnen wer¬
den können. Außerdem enihält er etwa 1350 Kilo Fischbein,
das im letzten Jahrzehnt bekanntlich stark im Preise ge¬
stiegen ist. Das Skelett eines ausgewachsenen Walfisches
von Durchschnittsgröße hat allein das Gewicht von 25 000
Kilogramin.

Durch Kalte gekochtes Fleisch.
Wer je ein recht kaltes Stück Eisen in die Hand ge¬

nommen hat , wird die Erfahrung gemacht haben , daß dessen
Berührung ebenso schmerzhaft war wie die von rothglühen«
dem Metall . Thatsächlich gleichen sich die Wirkungen hoher
Hitze und sehr starker Kältegrade ganz außerordentlich , und
ein ungarischer Chemiker hat letztere wirklich dazu benutzt,
Fleisch zum Verzehren zuzubereiten . Er setzt das Fleisch einer
Kälte von 50 Grad Celsius aus und verschließt es dann in luft¬
dichten Gesäßen. Die Fleischstücke erscheinen dabei wirklich
„durch Kälte gekocht", ö

Der längste Tag , :w ' -
Nachfolgende Liste zeigt die Dauer des längsten Tages an

verschiedenen Punkten der Erde: New Dork hat sozusagen den
kürzesten längsten Tag, der gegen 15 Stunden währt; in
Montreal ist er 16 Stunden lang ; in Bremen und London
gegen 16 Stunden 30 Minuten, in Hamburg und Danzig
nicht viel länger. Der längste Tag (21. Juni ) in Stockholm
dauert 13 Stünden 30 Minuten, in St . Petersburg und in
Tobolsk (Sibirien ) 19 Stunden . Tornea in Finland hat
22  Stunden Tag, dagegen natürlich einen Weihnachtstag,
der nnx  etwa 2 Stunden dauert. Jenseits des Polarkreises
aber hat $. B. Vaddö (Norwegen) vom 21. Mai bis 22 Juli
ununterbrochenen Tag, und in Spitzbergen geht die Spnne
gar über 8 Monate nicht unter den Horizont. .
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Als wirksamstes und
dabei unsclläiiiiehsles
Mitte! empfehlen die
ersten meüicinischja
Autoritäten;

Sidonal SgES"
Käuflich in den Apotheken

Vereinige Chemische Werke Act. .Ges. Charlottenburg.

lehre ich unter Garantie
des Erfolges nach der

weltbekannten
Schreiber ’fdjtu Me¬
thode . Jede, selbst die
schlechtesteu , unleserlichste

Schrift wird durch meine Methode dauernd schön und geläufig.
Unentgeldlich wenn nicht guter Erfolg.

Gründliche Ausbildung in Buchhaltung » sowie in den ge.
sammten kauft » . Wissenschaften , in Kursen »nd Einzelunter¬
richt, in Tages « oder Abendstunden. Der Unterricht an Damen
steht unter persönlicher Leitung von Frau äst.
Uedreidcr » langjährige Fachlehrerin . 7887

Direktion E . Schreiber,
Rheinstraste 103 , I r. , u» der Ningkirche.

Anoverkanf
aller noch vorhandenen Sommerfchuhwaaren in gelbem
und schwarzem Leder, nur prima Waare , zu auster»
ordentlich billigen Preisen . 8498

Joseph Fiedler,
Schuhtvaarenlager,

9 Manritinsstraste 9.

Restauration und Luftcurort
„Wilhelmshöhe " bei Sonnenberg.

In 20 Min . durch die Curanlagen oder Parkstraßc, in 4 Min-
von der Haltestelle der elekt. Babn Adolfstraße-Wilhelmshöhe zu er¬
reichen. Unstreitig schönster Ausflugspnnkt der ganzen Umgebung.

Speisen u. Getränke in bekannter Güte. Civile Preise.
3365 Bes. : JT. Dierner.

Gartenwirthschaft „Zum Blücher " .
6 Bliicherstraste 6.

Riesen -Concert Grammophon
(neu ausgestellt).

Die Leistungen der Apparates im Sprechen , Singen , sowie in der
Musik sind geradezu staunenerregend. Carl Trost.

NB . Germania -Bier , hell und dunkel, prima Apfelwein. 8044

Apfelwein und Speierling §
prima Qualität — en gros und «n detail — zu billigsten Preisen

TTaiiimpIi  Apselweinkelterei
efferivt_ JlltZ  ILCllllUl ^ Bliicherstraste 34.

Ilfltttutation zur Stadt Eltmill',
39 Römerberg 39

Täglich Frei -Concert , ausgeführt von einem Niesen -Conccrt-
Grammophon . Gleichzeilig empfehle ein gutes Glas Lagerbier
der Kronenbrauerei Wi -sbadc'n, sowie prima Aepfelwein und vor¬
zügliche Küche . Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein
8087 «Fenn Lang ; .

Zu Atzmannshausen , nächstd. Krone:
WhM" Große Auswahl in Ansichtskarten.

Andenke » — Weine — Bücher — Curiositäten!

storu Treuheit ’s Verlag.

Walhalla -Theater.
GHspitl des pflitnrö fiilto Irihfrijr,

Eigenthümer des
Friedrich WilheimftädtiFchen Cheafers

aus B erlin  mit seinem
gesaminken Original -Qperetten und Ballct -Tnsemble.

Donnerstag , den 17 . Juli 1902.
Anfang 8 Uhr.

In durchaus » euer glänzender Ausstattung.

5809

Orercttc in 4 Akten von Hector Cremieux. Musik von Jacques O ' enbach
In Scene gesetzt voi Julius Fritzschc. Dirigent : Willi Collin.

Aristeus (Pluto ) . . . Siegmund Steincr
Jupiter , , . Edmund Hanno.
Hans Stix « , . , , Theo Siegniund.
Merkur . , . Josef Conradi.
Orpheus . . , , Gustav Kaitan.
Mars. , . . Willy Pfeiffer.
Neptun . Fritz Teichen.
Minos . Alfred Läntner.
Arakus , Max Marscha.
Rdadamantus . Heriiianii Litt.
Morpheus . , , , Adolf Gärtner.
Plutus . « * . . Alfred Laiiiner.
Pan . * Richard Probst.
Saturn , Felix Handtrag.
Vulkan , . i . Erich Stcrneck.
Bachus . . . . . Franz Liescbrink.
Hercules . . Jacob Schochct.
Apvllo . Max Palm.
Euridice . Jda Wilhclma.
Cupido . Anui Cabce.
Diana . . . . Therese Terra.
Aurora , . Alma Scholz.
Aeo ns . . . Alfr . Morschhauser.
Die öffentliche Meinung . . Einma Opel.
Inno. . Rosa Hncmer.
Venns , . . Jenny Door.
Minerva , Scliiia Wallis.
Hebe . , Helene Deutler.
Thalia . Grete Bahn.
Euterpe . Louise Bartholdy.
Polymnia . . . Helene Liebe.
Erato . . Trude Koslowsky.
Pandora . , . , . Bertha Slulz.
Klio . . . . Grete Kümmel.
Urania . . , , . Frida Hezia».
Vesta . . » , l , , . Lory Mayer.
Iris . , » , Anny Lorenz.
Tcrpsichore . . . , Ella Ranch.
Erste 1 . , . Valerie Rüth.
Zweite [ Grazie • . Amanda Mattheus.
Dritte » . , . Agnes Hofsmann.
Mclpomene. . Elisabeth Bruneck.

Cerberus . . . Franz Jordan.
Ein Victor . . Carl Gericke.
Ein Gerichtsdiencr . Carl Deußen.

Götter , Göttinnen , Schäfer , Schäferinnen , Lictoren, Geister
der Unterwelt.

Vier groste Ballets,
arrangirt vom Balletmeister Elemente Mazzantini , getanzt von der

Prima -Ballerina Frl . Marietla Balbo ». dem gesammt. Corps deBallet
1. Akt : Tanz der Schäfer und Faune . 2. Akt : Tanz und Pantomime
„Die Stunden der Nacht" . 3. Akt:  Divertissement der Schmetterlinge.

4. Akt : Menuett und Galopp.
Nach dem 1. Akte 12 Minuten , nach dem 2. Akte 15 Minuten , nach

dem 3. Akte 12 Minuten Panse.
Sämmtliche Dekorationen neu aus dem Atelier des Hostheatermalers
Herrn Hartwig . Die neuen Costüme nach Figurinen des Herrn Fritz-
mann , angefertigt im Atelier des Theaters von dem Garderoben -Jnspek-
tor Herr » Ventzky und oen den Obelgarderobierinncn Frl . Koch und
Leesen. Tie maschinellen Einrichtungen vom Maschinenmeister Herrn
Deichmann , di- Installation der Licht-Effekte vom Beleuchtungs -Inspektor

Herrn Schimaczck.

An unsere Leser
richten wir ebenso höflich als dringend die Bitte , uns von
jeder Unregelmässigkeit in der Zustellung des Blattes
sofort Nachricht zu geben, da lvir nur dann im Stande
sind, Abhilfe zu schaffen.

Expedition des „Wiesbadener General -Anzeiger"
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